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®oïj«?0latftbetic^te;
Boni bflîjrtfdiat HolgmarUe roirb ben „Dil. 01 01"

gefdjrieben: ©er ©rab ber Beschäftigung in ben ©eroerben,
bie als Hauptabnehmer 51t gelten haben, faim auch in
ber Ho^ïanche als ein SRa^ftab für bie Beurteilung
bert^@efchäft«Iage gelten. ©0 roar am ©djluffe bei
ëï^n"Hatbjahreê beS Baugeroerbe fel)r gut befd)äftigt.
©aS ha'joeravbeitenbe ©eroerbe bagegen l)atte an bieten
Drten nic£)t hinreichenbe Befdjäfttgung. Ausnahmen
öauou machten baS fübliche Dberbapern unb ©djroabem
©aS anl)altenbe fcï)led)te SBetter biefcS SommerS mag
ja -aud) ein gut ©eil mit beigetragen haben. ©§ ift beS<

halb auch }u nerftehen, baB man in Holöhänblerfreifen
öarüber flagt,, baff mad) Aufhebung ber ©perre im Bau*
geroerbe fiel) öaS ©efdjäft Bürchau! nicht gehoben habe.

3m Mgäu beifpielSmeife herrfcht großer Borrat an guten
fdjmalen Brettern, bie troij niebriger greife nicht loSge*

fd)lagen werben tonnen. 3Jlan ftöfst babei immer roieber

auf bie ftlage, baB im SBalbe oiel 51t teuer eingefauft
roirb. 3" greifen ber ©id)enholgl)änbler flagt man
oiel noch bau'iber, öaB mau laiber feit einigen fahren
im ©egenfat) gu früher bie 2angeicl)enftcunme in mehrere'
©tücle gerlege, roeil man fid) öarauS höheren ©eroinn
oeifpredje. @S roirb aber baburch ber ©idjenholgljanbel
nacl) Hattanb uollftänbig unterbunben, ba man bort lange
Stüde gum Schiffsbau benötigt. 2Ba§ ben H°ty"arft
felbft betrifft, fo finben mir, öafj in Bapern bei bem

anbauernb giinftigen ffiaffetfianbe bie ©dpxeibfagen mit
Hodjbrud arbeiten unb nach öett Stapelplatz liefern,

film 3lfd)affenburger SSJtarfte roar öa§ 3lngebot oon dtunb*
l)oIjj jienilich beträchtlich, buch lief; ber Verlauf gu

roünfd)en übrig. ©ie SÖWbeltrtbufirie ift gut befc^äftigt,
bie erhielten greife finb jebod) nid|t atlgu hoch, ba bie

Jtonfurrenj grojj ift. (2lngeiger'für tg)OÏginbuftrie.)

föom Holjtttarft. ©cm Bertauf ber in ben nädjften
Pier SBod)en in Stab 0 nie n ftatfinbenben (Sichern*

hotjbcrüiufefU'htman in bcit Ereifert beS. beutfclien

Ho!jl)«nbet8 mit großer Spannung entgegen; eS [jam
belt fid) babei um- 'erftffaffigeS Bîaterial für ben SBett*

marft im SSerte bon 8 bis 9 SJtiHionen Sroneu. Set
©rengiubeftieriiugSfoubS in.Slgram hat gegen 9000

Stämme, bie Brobcr BermügenSgcmeiube 12,000 Stiittn
mc im SBerte bon 2%, BMioneit S?roneT}'^uitt*ißcr!aiif
ausgetrieben, ferner, bietet bie gorftbiretfißn Slgraitt
gegèu 8500 Stämme, ba§ Dberforfiamt Binobcc 10,000
Stämme (Sidjcnntateiiat an. Sd)licBtid) bringt nod) ba§

©uropolic Hompoffenorat etiuà 10,000 Stämme an ben

yjtartt. 3)tau erwarteteine rege Beteiligung bon feiten
beS beitt)d)cn HplshaubclS. üluBcröcm beuten, alle Stu

getäjeu barauf t)iu, baß bie greife fic£) nach, oben bs=

wegen tuerbeu. ©djoit bei einem bor wenigen. ©agett

boit bec ©rabtSfaucr BcrmögeuSgemeinbe abgehaltenen
©idjeuftammljol,Überlauf tonnte man ein 2ingiet}en bet

greife beobachten.

Die Cünftlerifc^e -tkècutmta
Citlliltir.

©ie ©runbfätge unferet ntobernen ^unftanfdjauung
taffen fid) jufammenfaffen in bie©Borte: SBahrtjeit unb

@d)tl)eit, ©infadhhêit' unb Snudriräfjigleit.
©iefeS gilt befonberS oon ber angeroanbten Äiinft

gn erfter Sinie roirb ,t)ier ein guteS, ed)te§ SOtaterial

unb feine ftilgerecljte Bearbeitung berfangt.
2luch in ber 2lrd)itettur haben biefe Beftrebungen

immer mehr 2lnt)änger gefunben. ©er ©egenfat) pifc^en
ber neueren ^unftanf(|auung unb ber früheren geigt

ftd) beionberS in ber ©affabe. .pier mufften notroenbigeo

roeife bie gehler, ber oergangenen llunfiepoche am.beul
lichften jum Borfdjein tommen. ©ie 2leuBerti^fcit
unb Oberfläd)entunft ohne innere 2Bal)rheit uhb CScf>tl)eu.

©ntroeber roaren ei Berblenbftein©affaben ober üben

tabene Qementgugarbeiten, roelçhe gangen Strafjengugen
ben Stempel biefer Scheinïunft aufbiürften,

©ie ertremften Anhänger ber neuen fRid)tung gingen

nun gteiel) foioeit, bafj fie eine tünftlid)e, burc| Berp.itl

hergeftellte 'gaffabe'überhaupt nerroarfen. ©oroeit fte

bie ©echnit unb ba§ SUÎaterial ber oerfloffenen ©ertgbe

im jHuge hatten, ïonnte man ihren 2Inf<hauungen eine

geroiffe Berechtigung auch" nicht abfpred)en. Solange

ber ©11I3 nur eine 2lrt Uebertünchung, ein unf^tM
Ueberjug roar, mu^te man ihn al§ etroas Untünftlertf'^
oerroerfen. ©ie unfdjönen ß'alf= ober 3ementfäffaben,

mit, unnatürlichen garben. angeftrichen, tonnten unmöglich

einen äftl)etjfd)en (finbrud heroorrufen.
Qngrotfchen aber haben fiel) bie Berhältniffe fo geänbert,

ba§ Ber gaffabenpuh nicht mehr ein unfünftletifcp
Hilfsmittel, fonbern ein- felbftänbiger Beftanbteil bet

ilrd)iiet'tur geroorben ift. -

©ie natürlichen Haufieine finb in oielert ©citcnbe«

nur mit feijr hohen llnfoften gu befd)affeit,. îobafî nn"

Joh. Sraber
Eisenkonstruktions-Werkstätte

falepBea Wisst©PÜfiias» Wfilllino«"'""®
Best eingerichtete
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Holz-Marktberichte.
Vom bayrischen Holzmarlte wird den „M, N.N,"

geschrieben: Der Grad der Beschäftigung in den Gewerben,
die als Hauptabnehmer zu gelten haben, kann auch in
der Holzbranche als ein Maßstab für die Beurteilung
ders^Geschäftslage gelten. So war am Schlüsse des

Halbjahres des Baugewerbe sehr gut beschäftigt.
Das holzverarbeitende Gewerbe dagegen hatte an vielen
Orten nicht hinreichende Beschäftigung. Ausnahmen
davon «lachten das südliche Oberbayern und Schwaben
Das anhaltende schlechte Wetter dieses Sommers mag
ja -auch ein gut Teil mit beigetragen haben. Es ist des-

halb auch zu verstehen, daß man in Holzhändlerkreisen
darüber klagt, daß nach Aufhebung der Sperre im Bau-
gewerbe sich das Geschäft durchaus nicht gehoben habe.

Im Allgän beispielsweise herrscht großer Vorrat an guten
schmalen Brettern, die trotz niedriger Preise nicht losge-
schlagen werden können. Man stößt dabei immer wieder
auf die Klage, daß im Walde viel zu teuer eingekauft
wird. In den Kl eisen der Eichenholzhändler klagt man
viel noch daniber, daß man leider seit einigen Jahren
im Gegensatz zu früher die Langeichenstämme in mehrere'
Stücke zerlege, weil man sich daraus höheren Gewinn
verspreche. Es wird aber dadurch der Eichenholzhandel
nach Holland vollständig unterbunden, da man dort lange
Stücke zum Schiffsbau benötigt. Was den Holzmarkt
selbst betrifft, so finden mir, daß in Bayern bei dem

andauernd günstigen Wasserstande die Schneidsägen mit
Hochdruck arbeiten und nach den Stapelplätzen liefern.
Am Aschaffenburger Markte war das Angebot von Rund-
holz ziemlich beträchtlich, doch ließ der Verkauf zu
wünschen übrig. Die Möbelindustrie ist gut beschäftigt,
die erzielten Preise sind jedoch nicht allzu hoch, da die

Konkurrenz groß ist. (Anzeiger für Holzindustrie.)

Vom Holzmarkt. Dem Verlauf der in den nächsten

vier Wochen in Slavonien statfindenden Eichen-

holzvcrkäufesiehtman in den Kreisen des deutschen

Holzhandels mit großer Spannung entgegen; es han-
dclt sich dabei um erstklassiges Material für den Welt-
markt im Werte von 8 bis 9 Millionen Kronen. Da
Grenzinvestiernugsfonds in Agram hat gegen Wg
Stämme, die Broder Vermögensgeineinde 12,000 Stäm-
me im Werte von 2"I Millionen Kroney^mch-Vcrkanf
ausgeschrieben. Ferner bietet die Forstdirekäön Agram
gegèn 8509 Stämme, das Oberfbrstamt Vinovce 19,M
Stämme Eichenmaterial an. Schließlich bringt noch das

Tnropolic Kompossenorat etwa 10,099 Stämme an den

Markt. Man erwartet eine rege Beteiligung von feiten
des deutschen Holzhandels. Außerdem deuten alle An-

zeichen darauf hin, daß die Preise sich nach oben be-

wegen werden. Schon bei einem vor wenigen Tagen

von der Gradiskancr Vermvgensgemeinde abgehaltenen
Eichenstammholzverkauf konnte man ein Anziehen der

Preise beobachten.

Die künstlerische Bedeutung
des Lithins.

Die Grundsätze unserer modernen Kunstanschauung
lassen sich zusammenfassen in die Worte: Wahrheit und

Echtheit, Einfachheit und Zweckmäßigkeit.
Dieses gilt besonders von der angewandten Kunst.

In erster Linie wird hier ein gutes, echtes Material
und seine stilgerechte Bearbeitung verlangt.

Auch in der Architektur haben diese Bestrebungen

immer mehr Anhänger gefunden. Der Gegensatz zwischen

der neueren Kunstanschauung und der früheren zeigt

sich besonders in der Fassade. Hier mußten notwendiger-

weise die Fehler der vergangenen Kunstepoche am deut-

liebsten zum Vorschein kommen. Die Äeußerlichkeit
und Oberflächenkuust ohne innere Wahrheit und Echtheit.

Entweder waren es Verblendstein-Fassaden oder über-

ladene Zementgußarbeiten, welche ganzen Straßenzügen

den Stempel dieser Scheinkunst aufdrückten.
Die extremsten Anhänger der neuen Richtung gingen

nun gleich soweit, daß sie eine künstliche, durch Verputz

hergestellte Fassade überhaupt verwarfen. Soweit sie

die Technik und das Material der verflossenen Peripde

im Auge hatten, konnte man ihren Anschauungen eine

gewisse Berechtigung auch nicht absprechen. Solange

der Putz nur eme Art Uebertünchung, ein unschter

Ueberzug war, mußte man ihn als etwas Unkünstlerisches

verwerfen. Die unschönen Kalk- oder Zementfassaden,

mit unnatürlichen Farben angestrichen, konnten unmöglich

einen ästhetischen Eindruck hervorrufen.
Inzwischen aber haben sich die Verhältnisse so geändert,

daß der Fasfadenputz nicht mehr ein unkünstlerisches

Hilfsmittel, sondern ein selbständiger Bestandteil der

Architektur geworden ist. -

Die natürlichen Hausteine sind in vielen,Gêà«D
nur mit sehr hohen Unkosten zu beschaffen, sodas; M

Lsk,
HZsànLìi'ukiîons-Vsî'kstsiio

Lest eingerichtete ^
Ipsàiiàîk sissmsr fo^mon

tür

Silderas Nàttls lgvS Ràaâ.
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Slntoeiibtmg fur bie meiften tauten nidj-t. in ffrage
fommen faun. ®at übrige Baumaterial aber, bie $ow
gtegel trie aud) bie é]ernent4i;unftfieine befißen nicfjt bie

@igenfd)afteti, um einem .©ebäube einen richtigen 9lbfcf)tuß
nach außen, fût gu geben, ©s fehlt einerfeiît bie atct>e=

teftrnif(iß;9Bir£ung, gnbererfeit§ bie 2Biberftanbtfäf)igteit
gegen.natjiwfph'ärifche ©inftüffe. ©I muff baljer nad)
außen. eine fefi" gufammenhängenbe, fugenlofe fflädie
oorf)«nben fein, meiere bem ©ebäube ben nötigen ©dfut)
gegen ©inbringen ron ffeudßigfeit, ®inb ufm. bietet
unb habet bie 9Mglicf)£eit einer funftlerifcfjen ©eftaltung
geträljit.

hieraus ergibt, fid) bie Folgerung, baß ber gaffabem
puß eine Slotroenbigfeit ift unb feine innere Berechtigung
jjat. ©irnat Stotmenbiget unb innerlich Berechtigtet
aber hat Slnfprud) barauf, ron ber ®unft ernft genommen
p trerben, ficE) fünftlerifcf) gu geftalten.

$ie ffaffabe t'ann eb'enfo gut ober noch ®iel eher
alt felbftänbiger Seil einet Bauet betrachtet trerben,
trie 5. B. bat ®ad), bat gmnbament ober bie Stußew
mauern. Unb weil et gerabe ber Steil ift, ber am
meiften int Singe ,fällt, fo ift et feljr berechtigt, baß bie
Sunft fid) ber ffaffabe angenommen hat um auf fie
ihre rerebelnbe unb rerfeinernbe SBirfung autgttüben.

®iefer rerebelnbe ©inftuß ber Sîunft hut ftd) fotrohl
in ber ©ntmicflung ber' Slnmenbungttechnif alt auch
ber Berooßfommnung bet SJtaterialet gegeigt. ®ie Buß=
tedjntï hat felbftänbige Slutbrucftformen gefunben unb
einen eigenen ©tit entwicfelt. Slm meiften fießt' man
jetjt bei mobernen $affaben große $täcf)en unb fÇelber,
bie ron einfachen, eblen Sinien eingefaßt ober bind)*
gogen finb, Stabei wirb jebe fc£)ematifc£)e BeraDgemeinerung
oermieben, rielmehr bem ©til einet jeben ©ebäubet
bie ornamentale Siniaiur unb glächenorbnung angepaßt.
Sind),bie fßußart muß fich bem ©tile atipaffen unb allet
©éfiinfiette oermieben trerben, @t i'ft llar, baff bie
ffaffabe einet großen ornamentalen Bauet apbert ge=
halten, fein muff, alt bie einer Keinen Billa.

©ine ebenfo große Bebeutung trie bie glädjeiu unb
Sinienanorbnung fpielt auch bie ijarbe. ©in Slttftricf) ift
cite etroat Unedjtet unb Untoahret ron oornheretn nom
Wnftlerifdjen ©tanbpunft aut gu nertoerfen, befonbert
der ein Oelfarbenanftrich, ber bem Sßut) ben letgten
ffieft non feinem mineralifchen ©haralter nimmt, nebenbei
wd) bat Mauertoerf hggroflopifd) abfc^liejpt.

3)ie früher allein gebrauchten SDtaterialien aber, ber
Katß unb Zementmörtel, hutten nun ihre weißlichen unb
9Wuen. $öne, mit 'Denen feine'befonbere $arbentnirfung
P erzielen mar. SDabei hutten fie bie unangenehme

'2 Comprimierte abgedrehte, Maïike
STAHLWELLEN

Monlandon z. CrJ£Biel
Blank und präzis gezogene

MioIIki
jederArt in Eisen &Stahi.

gewalzter febttterBandstahl bis 180 % Brefte

©igenfdpff, ftaarriffe, falgige Slntfcheibungen gu bitben,
treldje häßliche, toolfige ffteden aut ber $affabe h«rror=
riefen

©rfi bat Sithtn, ein SJiötetmaterial, weldfet in bett
{farbentönungen aller Slalurfietne geliefert werben fann,
ermöglichte et, jebe gemoüte fjarbenmirfnng gu ergietej^
2>a bat Sithitt nur aut mineratifchen Beftanbteifen
gufammengefeßt ift, fo hut - et bie wirtlichen ffarben
natürlicher ©feine, ©ie finb alfo edjt unb naturwahr
unb geben infolgebeffen ber Suuft bat befte ÎOfaterial
ab. Stber nicht nur bie garbe, fonbern auch bie Körnung
unb ©truftur ift biefelbe, wie bei Staturfteinen, weit bie
fßifammenfetpng unb Bilbung bie gleiche ift.

?)ie Slaturfteine nâmlicf),. welcher geologifcljen gor*
iitation fie and) angehören, mögen fie febimentären ober
eruptioen Lfrfprnngt fein, alle beftehen aut großen ober
Keinen, mehr ober weniger ftiftallenen hörnern, bie

bunh' eine Binbemaffe gu ©efteinen gufammengefügt
finb. ®iefe Börner fönnen entmeber gleichartig fein,
wie bei bett meiften ©anbfteinen, wo fie aut Quatg=
förnern beftehen, bie je nah bent ©ehalte an ©ifen unb
bergteidjen rerfdjieben gefärbt fein fönnen. ©ie fönnen
aber auch oerfc|iebene.r Staiur fein, wie g. B. beim
©ranit, ber Börner ron gelbfpatl), ©limtner' unb Quarg
enthalt. ®ie Binbemaffe war entweber feurig- flüfftg
itnb hut eine ©ittterung hernorgerufeu, ober fie hut
burch d)emifcf)ê ifmfehung (meift mit Çitfe non Wiefel-,

faure ober ^ohlenfäure) -eine ©rhärtung erfahren.
®iefer rtatürficfje Borgang ber ©efteinbitbung wirb

bei ber Stnwenbung bet SithitiS toieberholt. SDie friftaU
liuifchen ftörner ber ©efteine, unb gmar ber härteften
bie wir beftheu, ber ©ilifatgefteine. werben fo gemifc£)t
unb mit ber nötigen Binbemaffe rerfehU.bai ihre f)U=
fammenfehung ber ber Staturfieine genau entfpridjt.
Beim Slnfeud)ten mit SBaffer unb beim @rt)ärten an ber'

Suft poßgiebt fid) gwifdien Binbemaffe unb Börner ein

djemifcher "progefs, ber gu einer rölligen unb gtei^mahigen
®rf)ärtung, alfo gur ©efteintbilbung führt, S)ie Stn=

wenbmig bet Sithint beftet)t atfo nic£)t in einer äuper=
liehen Imitation ron Slaturfteinen, fonbern in 3Bteber=

hotung ihrer natürtihen Bilbung unb ©ntfteljung. ®ät '

fHefultat beim Sit hin, ift meift nur noch gleichmäßiger
unb fchöne'r wie beim natürlichen ©cfteiii, trat ja
erflätlicf) ift, ba. bie ©efteintbilbung ber Statur burd)
aße mögtihen ©törungen beeinflußt fein fann,- währenb
beim Sitf)tn ber ißrogeß ftett in gleidjer SBeife unb ohne

©törung nor fid) ge£)t. 2)ie Statur arbeitet gwar mit utter-
fchöpftichen Gräften unb SJtilteln unb ift barin ber SBiffew
fchaft unb ïechuif über. ®afür fehlt il)t aber bie Sfoiüroße
unb bat gielbewußte Streben ber festeren, welche mit ben

oorhanbenen SJtitteln unb Gräften burd) rationelle 3lut=

nußung unb peinlich gleichmäßiget Strbeiten unter ftètt
gleichen' Berhältniffen ein fdpneret ober wenigftent
regelmäßigeret Broimft liefern fönnen. '• -

®at Sitlji'n ift alfo fein ßunftprobuft, fonbern
ein unter ber Itontroße. ber SBiffenfChaft unb Sedpif
gebilbetet Staturprobuft. SDtit!)in ift et gur fünftlerifctjen
©eftaltung bet gaffabenpußet wie gefdjaffeti, guinal
and) feine übrigen ©igenjch.aften bat Sithitt gu einem

Ijerrorragenben 2f3u^ntaterial machen.
tprotpefte unb nähere Slngaben burch ben ©eneraß

rertreter Otto Steretheimer, Sufourftraße 3, Qürkh-

llilgetatiiiii Banwma,:
Bauwefen in (Äorr.) 5Die Baufeftion 1

betl®.te.feWgfe|%fiewißigte unterm 16. ©eptember 30

orr
"

©>ö finbgptfer anberem folgenbe 11
e Info b tt h ä u î e r rroieftierl :
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Anwendung für die meisten Bauten nicht in Frage
kommen kann. Das übrige Baumaterial aber, die Ton-
ziegel wie auch die Zement-Kunststeine besitzen nicht die

Eigenschaften, um einem Gebäude einen richtigen Abschluß
nach außen bin zu geben. Es fehlt einerseits die arche-

tànlsàWirkung, andererseits die Widerstandsfähigkeit
gegen MinoMarische Einflüsse. Es muß daher nach
außen eine fest zusammenhängende, fugenlose Fläche
vorhanden sein, welche dem Gebäude den nötigen Schutz

gegen, Eindringen von Feuchtigkeit, Wind usw, bietet
und dabei die Möglichkeit einer künstlerischen Gestaltung
gewährt.

Hieraus ergibt sich die Folgerung, daß der Fassaden-
putz eine Notwendigkeit ist und seine innere Berechtigung
hat. Etwas Notwendiges und innerlich Berechtigtes
aber hat Anspruch darauf, von der Kunst ernst genommen
zu werden, sich künstlerisch zu gestalten.

Die Fassade kann ebenso gut oder noch viel eher
als selbständiger Teil eines Baues betrachtet werden,
wie z. B. das Dach, das Fundament oder die Außen-
mauern. Und weil es gerade der Teil ist, der am
meisten ins Auge-fällt, so ist es sehr berechtigt, daß die
Kunst sich der Fassade angenommen hat, um auf sie

ihre veredelnde und verfeinernde Wirkung auszuüben.

Dieser veredelnde Einfluß der Kunst hat sich sowohl
in der Entwicklung der Anwendungstechnik als auch in
der Vervollkommnung des Materiales gezeigt. Die Putz-
technik hat selbständige Ausdrucksformen gefunden und
einen eigenen Stil entwickelt. Am meisten sieht" man
jetzt bei modernen Fassaden große Flächen und Felder,
die von einfachen, edlen Linien eingefaßt oder durch-
zogen sind. Dabei wird jede schematische Verallgemeinerung
vermieden, vielmehr dem Stil eines jeden Gebäudes
die ornamentale Liniatur und Flächenordnung angepaßt.
Auch die Putzart muß sich dem Stile anpassen und alles
Gekünstelte vermieden werden. Es ist klar, daß die
Fassade eines großen ornamentalen Baues anders ge-
halten, sein muß, als die einer kleinen Villa.

Eine ebenso große Bedeutung wie die Flächen- und
Linienanordnung spielt auch die Farbe. Ein Anstrich ist
als etwas Unechtes und Unwahres von vornherein vom
künstlerischen Standpunkt aus zu verwerfen, besonders
aber ein Oelfarbenanstrich, der dem Putz den letzten
Rest von seinem mineralischen Charakter nimmt, nebenbei
auch das Mauerwerk hygroskopisch abschließt.

Die früher allein gebrauchten Materialien aber, der
Kalk- und Zementmörtel, hatten nun ihre weißlichen und
grauen Töne, mit denen keine besondere Farbenwirkung
M erzielen war. Dabei hatten sie die unangenehme
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Eigenschaft, Haarrisse, salzige Ausscheidungen zu bilden,
welche häßliche, wolkige Flecken aus der Fassade hervor-
riefen

Erst das Lithin, ein Mötelmaterial, welches in den
Farbentönungen aller Natursteine geliefert werden kann,
ermöglichte es, jede gewollle Farbenwirkung zu erziele^
Da das Lithin nur aus mineralischen Bestandteilen
zusammengesetzt ist, so hat es die wirklichen Farben
natürlicher Steine. Sie sind also echt und naturwahr
und geben infolgedessen der Kunst das beste Material
ab- Aber nicht nur die Farbe, sondern auch die Körnung
und Struklur ist dieselbe, wie bei Natursteinen, weil die
Zusammensetzung und Bildung die gleiche ist.

Die Natursteine nämlich, welcher geologischen For-
mation sie auch angehören, mögen sie sedimentären oder
eruptiven Ursprungs sein, alle bestehen aus großen oder
kleinen, mehr oder weniger - kristallenen Körnern, die

durch eine Bindemasse zu Gesteinen zusammengefügt
sind. Diese Körner können entweder gleichartig sein,
wie bei den meisten Sandsteinen, wo sie aus Qucuz-
körnern bestehen, die je nach dem Gehalte an Eisen und
dergleichen verschieden gefärbt sein können. Sie können
aber auch verschiedener Natur sein, wie z. B. beim
Granit, der Körner von Feldspath, Glimmer und Quarz
enthält. Die Bindemasse war entweder feurig flüssig
und hat eine Sinterung hervorgerufen, oder sie hat
durch chemische Umsetzung (meist mit Hilfe von Kiesel-
säure oder Kohlensäure) âe Erhärtung erfahren-

Dieser natürliche Vorgang der Gesteinbildung wird
bei der Anwendung des Lithins wiederholt. Die kristal-
linischen Körner der Gesteine, und zwar der härtesten
die wir besitzen, der Silikatgesteine werden so gemischt
und mit der nötigen Bindemasse versetzt) daß ihre Zu-
sammensetzung der der Natursteine genau entspricht.
Beim Anfeuchten mit Wasser und beim Erhärten an der
Lust vollzieht sich zwischen Bindemasse und Körner ein

chemischer Prozeß, der zu einer völligen und gleichmäßigen
Erhärtung, also zur Gesteinsbildung führt. Die An-
wendung des Lithins besteht also nicht in einer äußer-
lichen Imitation von Natursteinen, sondern in Wieder-
holung ihrer natürlichen Bildung unh Entstehung. Das '

Resultat beim Lithin ist meist nur noch gleichmäßiger
und schöner wie beim natürlichen Gestein,' was ja
erklärlich ist, da die Gesteinsbildung der Natur durch
alle möglichen Störungen beeinflußt sein kann, während
beim Lichtn der Prozeß stets in gleicher Weise und ohne

Störung vor sich geht. Die Natur arbeitet zwar mit uner-
schöpflichen Kräften und Mitteln und ist darin der Wissen-
schaft und Technik über. Dafür fehlt ihr aber die Kontrolle
und das zielbewußte Streben der letzteren, welche mit den

vorhandenen Mitteln und Kräften durch rationelle Aus-
Nutzung und peinlich gleichmäßiges Arbeiten unter stets

gleichen Verhältnissen ein schöneres oder wenigstens
regelmäßigeres Produkt liefern können.

Das Lithin ist also kein Kunstprodukt, sondern
ein unter der Kontrolle der Wissenschaft und Technik
gebildetes Naturprodukt. Mithin ist es zur künstlerischen

Gestaltung des Fassadenputzes wie geschaffen, zumal
auch seine übrigen Eigenschaften das Lithin zu einem

hervorragenden Putzmaterial machen.
Prospekte und nähere Angaben durch den General-

Vertreter Otto Neresheimer, Dufourstraße 3, Zürich,
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